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Druck und Verlag der Hof- Buchdruckerei vor 


Inland. 


Berlin, den 7. Dee. Se. Majeſtät der König haben dem Prinzen 
George von Sachſen Königl. Hoheit den Schwarzen Adler⸗Orden zu ver⸗ 
leihen geruht. 8 | . hie 


Ihre Durchlauchten der Prinz und die Prinzeſſin Friedrich zu Schles⸗ 
wig⸗Holſtein⸗Sonderburg⸗ Glücksburg ſind nach Hamburg, der Gene⸗ 
ral⸗Major und Kommandant von Küftrin, von Corvi n⸗Wiersbitzki, nach 
Küſirin, und der General⸗Major und Commandeur der Ijten Garde-Landwehr⸗ 


Brigade, von Gerlach, nach Kaſſel abgereiſt. 


Folgendes iſt der Inhalt der unterm 18. Juni 1814 in London von Seiner 
Majeſtät dem König von Preußen ausgeſtellten Erklärung über die Verfaſſung, 
Rechte und Freiheiten des Fürſtenthums Neuenburg: „Wir Friedrich Wilhelm III., 
von Gottes Gnaden, König von Preußen ze. Die Siege, welche die göttliche 
Vorſehung unſeren Waffen verliehen hat, gewähren Unſerem Herzen die höchſt 
angenehme Befriedigung, treue und geliebte Völker auf immer an Unfere Herr⸗ 

ſchaft zu knüpfen, welche Unſerem Hanſe entweder mit Gewalt entriſſen, oder um 
größeres Unglück von ihnen abzuwenden, von Uns abgetreten wurden. Eine ſolche 
Genugthuung gewährt Uns vorzüglich die Rückkehr der glücklichen, ein Jahrhun⸗ 
dert durch mit gegenſeitiger Zuneigung zwiſchen dem Fürſten und ſeinen Untertha— 
nen beſtandenen Verhältniſſe. Ueberzeugt, daß der Wohlſtand, welchen Euer 
Kunſtfleiß und Euere Auſtrengungen einem von Natur wenig fruchtbaren Lande 
verſchafft haben, nicht allein die Frucht einer väterlichen Verwaltung, ſondern auch 
einer wohlberechneten Verfaſſung und der durch Unſere Vorfahren zu verſchiedenen 
Zeiten ertheilten Freiheiten und Freilaſſungen waren, haben Wir eine Prüfung 
dieſer letzteren vornehmen laſſen, in der Abſicht, denſelben eine neue Gewährlei⸗ 


ſtung zu ertheilen, und nur in ſolchen Punkten darin Abänderungen vorzunehmen,. 


die mit den gegenwärtigen Vorſchriften der Civiliſation und mit deu engeren Ver⸗ 
hältniſſen, welche zwiſchen dem Fürſtenthume und der Schweizeriſchen Eidgenoſſen— 
ſchaft ſtattfinden werden, unverträglich ind, Wir haben demnach die gegenwär⸗ 
tige Erklärung ausgeſtellt, welche Wir treu zu halten und zu beobachten ver— 
heißen, und welcher alle Könige von Preußen, Unſere Thronfolger, als ſouve⸗ 
raine Fürſten von Neuchatel, nachzukommen verheißen werden, indem ſie nach 
ihrer Throubeſteigung und in Gemäßheit alter Uebung die gegenseitigen Eide lei⸗ 
ſten. Wir erklären demnach: 1) daß Wir und Unfere Nachfolger, die Könige 
von Preußen, unter Unſerer unmittelbaren Herrſchaft behalten wer: 
den das ſonveraine Fürſtenthum Neuchatel mit allen ſeinen Zubehoͤrden, 
Pertinentien, Domainen und Einkünften jeder Art, um ſolches in feiner voll: 
kommenen Unabhängigkeit, Unveräußerlichkeit und Untheilbarkeit zu be: 
halten, ohne daß ſolches könne verringert, oder zu irgend einer Zeit einem jünge⸗ 
ren Prinzen als Leibbeding überlaſſen, noch als Lehen oder Afterlehen, an wen 
es immer wäre, oder auf welche Weiſe ſolches geſchehen könnte, übertragen werz 
den. 2) Die freie Ausübung der proteſtantiſchen und der katholiſchen Religion, 
über die Wir Uns förmlich Unſere Obergewalt (notre droit de suprématie) vor⸗ 
behalten, ſollen von Uns und Unſeren Nachfolgern, ohne Rückſicht auf Wohnort, 
erhalten und geſchützt bleiben. Die proteſtantiſche Religion unter der Leitung und 
Gewalt der Verſammlung der Pfarrer und der Conſiſtorien; wir beſtätigen hier 
alle von jener Verſammlung (Compagnie) erworbenen Rechte, und insbefondere 
dasjenige, die Pfarrer zu ernennen, fie in ihren Verrichtungen einzuſtellen, zu 
entſetzen und abzuändern und über Gegenſtande, welche die Geiſtlichkeit betreffen, 
zu urtheilen. Die katholiſche Religion ſteht, in allem was Ordnung und Disci⸗ 
plin betrifft, unter der Leitung und Gewalt des Biſchofs von Lauſanne. 3) Jeder 
Unterthan und Bewohner des Fürſtenthums kann, ohne dadurch ſein Bürgerrecht 
in dieſem zu verlieren, und mit der Befugniß jederzeit, wann er will, nach Hauſe 
zurückkehren zu können: 2) das Fürſtenthum ungehindert verlaſſen, zum Behuf 
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den 9. December 1847. 


eur: 


G. Müller. 


von Reiſen ſowohl, als für auswärtige Niederlaſſung; b) i Kriegsdienſt einer 
fremden Macht treten, wenn auders dieſe ſich mit dem Souverain, in ſeiner Ei— 
genſchaft als Fürſt von Neuchatel, nicht im Kriege befindet. Werbungen dürfen 
ohne dafür ertheilte Bewilligung des Fürſten nicht ſtattfinden. 4) Wer nicht Lan⸗ 
desunterthan und im Fürſtenthum anſäſſig iſt, kann keine Civil- oder Militairſtelle 
bekleiden. Die Stelle des Gouverneurs iſt von dieſer Beſtimmung 
allein ausgenommen. Gleichmäßig ſind diejenigen von der Staatsbedienung aus⸗ 


fgeſchloſſen, welche Aemter und Stellen im Dienſt eines andern Fürſten oder frem— 


den Staates bekleiden. Die Patente der Staatsbeamten, oder die Mitglieder der 
Gerichtsſtellen und Notarien, mit Ausnahme der Gerichtsboten, ſollen die Be— 
ſtimmung enthalten, daß dieſelben ihre Stellen ſo lange behalten werden, als ſie 
ſich wohl verhalten, ſo daß fie nicht dürfen entſetzt werden, außer in Folge fatt: 
ſam erwieſener Verbrechen, Verwaltungs-Untreue, ſchlechter Aufführung oder 
offenbarer Unfähigkeit. Dieſer Artikel ſoll in Bezug auf das Militair diejeni⸗ 
gen Ausnahmen erleiden, welche durch die Verbindung mit der Schweiz erforder— 
lich werden. (Schluß folgt.) 


Berlin. — Die weiteren Mittheilungen über die Sitzung vom 2ten d. M. 
im Polenprozeß, womit derſelbe in ſeiner erſten Iuftanz geſchloſſen, mögen vorerſt 
auf ſich beruhen, zumal da das Weſentliche nach den Berichten hieſiger Blätter 
ohnedies vorliegt. Eine ſachgemäße Ueberſicht des Reſultats, welches der Polen 
Prozeß genommen hat, ſo wie eine etwas tiefer gehende Beurtheilung dieſes Re— 
ſultats, läßt ſich erwarten von der Publikation ſämmtlicher Erkenntniſſe nebſt ihrer 
Begründung, was in ähnlicher Weiſe wie mit der Anklageſchrift durch den Druck 
geſchehen ſoll. Liegt dieſe Druckſchrift erſt vor, ſo iſt damit ein zuverläſſiges Ma⸗ 
terial gegeben, woran ſich gewiß recht anziehende Diskuſſionen knüpfen werden; 
denn, das muß man wohl offen bekennen, der vorliegende Ausgang des Polen— 
Prozeſſes iſt gewiß Vielen ſehr unerwartet gekommen; zunächſt gewiß eben ſo ſehr 
der Staatsanwaltſchaft wie den Vertheidigern der angeklagten Polen; daß aber 
nicht blos Juriſten, ſondern auch ein großer Theil der Laien von gleicher Ueber⸗ 
raſchung getroffen wurden, davon haben wir uns mannigſach überzeugt. Die große 
Frage, welche hier von einem allgemeinen Intereſſe zu ſein ſcheint, iſt nun aber, 
was weiter geſchehen wird. Am 6. werden die Vertheidiger in Beſitz der Abschriften 
der gefällten Urtheilsſprüche kommen, um danach ihre weiteren Maßregeln zu be⸗ 
rathen und zu ergreifen. Inzwiſchen iſt ſchon von einigen Angeklagten, ſo weit uns 
bekannt geworden, von ſolchen, die von der Anklage entbunden ſind, der Weg der 
Appellation beſchritten. Daß dieſes von Allen geſchehen wird, möchte nach hier cur= 
ſirenden Gerüchten zweifelhaft erſcheinen; doch ſind dieſes eben Gerüchte, denen 
man nicht rechten Glauben ſchenken darf. Im Laufe der nächſten Woche wird ſich 
dieſe Frage entſcheiden müſſen; denn für die Anmeldung der Appellations-⸗Inſtanz 
find bekanntlich nur 10 Tage Zeit gelaſſen. — Den völlig freigeſprochenen Anz 
getlagten iſt verſtattet worden, ſich hier unbehindert noch einige Zeit anfzuhalten. 
— Was die von der Anklage entbundenen Polen betrifft, ſo iſt es Sache der Po⸗ 
lizei, nach der Verordnung vom 2. Febr. 18 44, ſie in ihren weitern hieſigen Aufent⸗ 
halt zu beſchränken und ſie nach ihren Wohnorten zu dirigiren. — Hinſichtlich des 
vom Kriminal⸗Senat hieſigen Kammergerichts gefällten Erkenntniſſes auf Landes⸗ 
verrath wird vielſeitig behauptet, daß es nnr durch eine ſehr geringe Majorität 
zu Stande gekommen ſei. Die Richter, vor welchen die denkwürdigen Verhand⸗ 
lungen dieſes Prozeſſes ſtattgefunden, und welche das Urtheil geſprochen haben, 
ſind Herr Präſident Koch, auf deſſen ausgezeichnete Eigenſchaften für Leitung 
der Verhandlungen wiederholt von den Organen der Preſſe hingewieſen worden 
iſt, ferner die Herren Kammergerichts-Räthe Theremin, Mollard, Dro— 
gant, v. Bülow, v. Alvensleben und die Aſſeſſoren Heidenreich und 
Wilhelmi.“ 

Berlin. — Die in unſerem letzten Schreiben mitgetheilte Nachricht über 
die, mit dem Anfange k. J. unzweifelhaft erfolgende Vereinigung des Königreiches 
Polen mit Rußland und insbeſondere die Aufnahme Polens in die Ruſſiſche Zoll⸗ 
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Linie, hat auf unſere induſtrielle und kommerzielle Welt einen ſehr betrübenden 
Eindruck gemacht. 
durch die feindselige Handelspolitik Rußlands ſehr beſchrankt, und gegen frühere 
Zeiten tief herab geſunken, ſo war doch das Königreich Polen bisher noch immer 
ein nicht unbedeutender Abnehmer unſerer Fabrikate. Der Handel dorthin war 
auf den Frankfurter und Leipziger Meſſen noch immer von bedeutendem Umfange, 
und Zollvereins-Fabrikate fanden in den Polniſchen Kaufleuten bisher ſtets willige 
Käufer. Nach der beſtimmten Anſicht der in dieſem Augenblicke hier anweſenden 
Polniſchen Einkäufer wird dies Gefchäft durch die zu erwartende Maßregel ganz 
paralyſirt oder faſt unmöglich gemacht, und höchſtens nur noch ein kleiner Theil 
davon durch den Schmuggelhandel erhalten werden. Aber auch dieſem thürmen 
ſich durch die immer ſtrenger werdende Grenzſperre neue Schwierigkeiten entgegen. 
In dieſer Vorausſicht beeilen ſich die Polen, wie ſchon erwähnt, hier noch bedeu— 
tende Einkäufe, vorzüglich in ſeidenen Waaren, zu machen, um ſolche noch 
vor dem Beginn des neuen Jahres über die Grenze zu ſchaffen. Später, ſetzen 
fie voraus, dürfte ihnen dies unmöglich gemacht werden. Es iſt leider nur zu 
klar, daß jene Maßregel des Ruſſiſchen Gouvernements unſeren Handel und un⸗ 
ſere Induſtrie auf eine nachhaltige Weiſe beeinträchtigen wird. Es verſtopft ſich 
ihnen dadurch eine Abzugsquelle, die noch immer von großer Bedeutung war. 
Die Einverleibung Krakaus mit Oeſtererreich war der erſte, die Einverleibung 
Polens mit Rußland wird der zweite ſchwere Schlag ſein, welcher die handelspo⸗ 
litiſchen Intereſſen des Zollvereins trifft. Wird die Preußiſche Regierung es ru⸗ 
hig geſchehen laſſen, daß jetzt Rußland, wie damals Oeſterreich, trotz aller ent⸗ 
gegenſtehenden Verträge, thut, was ihm beliebt? Wir hoffen um ſo mehr, daß 
Preußen, im Namen des Zollvereins, gegen dieſe neue Handelsfeindſeligkeit 
Rußlands proteſtiren, und es entweder zu einer Reduktion ſeiner Tarifſätze im 
Allgemeinen, oder wenigſtens zur Wiederherſtellung des Status quo vermögen 
werde, wozu ihm ein, unſeres Erachtens, unfehlbares Mittel zu Gebote ſteht. 
Es iſt dies, wie die neuere Erfahrung bewieſen hat, die Kündigung des Kartell⸗ 
Vertrages; beſteht dieſer nicht mehr, ſo iſt Rußland außer Staude, ſeine Gren⸗ 
zen zu bewachen, und keine Opfer dürften ihm daher groß genug ſein, um ihn 
aufrecht zu erhalten. (Börſen⸗N.) 

So eben wieder verbreitet ſich das Gerücht, daß ein Geſetz in Bezug auf die 
Gründung von Privatbanken der Berathung des Staatsraths unterliege. Nach 
den von uns eingezogenen Erkundigungen, iſt dieſe Nachricht wirklich begründet, 
wobei wir zugleich darauf aufmerkſam machen wollen, daß ſchon bei den Bera⸗ 
thungen der Stände der Regierungs-Kommiſſarius die beſtimmte Mittheilung 
machte, daß über die bei Zulaſſung von Privatbanken zu befolgenden Grundſätze 
in Kurzem ein beſonderes Geſetz zu erwarten jei. . 

Einer norddeutſchen Zeitung wird aus Berlin eine Mittheilung über den 
durch die Bauernadreſſe bekannten Herrn v. Holtzendorff gemacht. Hiernach 
wäre derſelbe vor länger als zwanzig Jahren wegen einer Jagdeontravention zur 
Unterſuchung gezogen worden. Sein damaliger Kutſcher habe bei dieſer Gelegen⸗ 
heit eine dem Herrn v. Holtzendorff günſtige Zeugenausſage beſchworen; ſpäter von 
ſeinem Herrn fortgejagt, aus Rachſucht auf Verlockung denuncirt, worauf eine 
Freiſprechung ab instantia erfolgt ſei; als jedoch Herr v. Holtzendorff vor einigen 
Jahren ſich politiſch thätig zeigte, habe man jenen vergeſſenen Jagdfrevel hervor 
geſucht; die adeligen Gutsbeſitzer des Templiner Kreiſes hätten die entſchiedene 
Majorität auf dem Kreistage gebildet und es ſei beſchloſſen worden, daß, da Herr 
v. Holtzendorff in jenem Prozeſſe nur ab instantia freigeſprochen ſei, dies einen 
Mackel bilde, der mit der Ausübung ſeiner kreisſtändiſchen Rechte im Widerſpruche 
ſtehe. Vielfache ſpätere Schritte, eine Rehabilitation zu erlangen, ſeien fruchtlos 
geblieben. 

Aus Berlin vom 29. November ſchreibt man derſelben Zeitung: „Herr v. 
Holtzendorff war auf heute vor den Direktor des Inquiſitorinms und Voigt 
der Hausvoigtei Herrn Leonhard geladen und hat ein zweiſtündiges Verhör bes 
ſtanden, in welchem er hauptſächlich auf folgende vier Fragen Auskunft ertheilen 
ſollte: 1) ob er der Verfaſſer der beregten Adreſſe fei, 2) ob er ſie ſelbſt unters 
ſchrieben haben, 3) wie er die Unterfchriften der Bauern erlangt und 4) auf welche 
Art und Weiſe die Veröffentlichung durch die Deutſche Zeitung vermittelt ſei. 

Aus der Provinz Sachſen. — Die freie Gemeinde in Magdeburg ſoll 
über 8000 Individuen umfaſſen. Es iſt ein Bureau errichtet worden, welches 
Anmeldungen zur Mitgliedſchaft annimmt. Es ſollen gegen 50 der vornehmſten 
Kaufleute und Magiſtratsperſonen beigetreten fein, u. a. Köckv. In Naumburg 
ſoll gleichfalls eine freie Gemeinde vorbereitet werden; ein Gleiches erwartet man 
auch in Breslau, wo Senior Kraufe in Unterfuchung wegen feines Glaubens iſt. 

In Magdeburg haben ſich am 29. Nov. die erſten 120 Ausgetretenen 
nunmehr definitiv als unabhängige chriſtliche Gemeinde conſtituirt, vor 
Notar und Zeugen ihre Verfaſſungsurkunde vollzogen und die Wahlen der Ael⸗ 
teſten vorgenommen. Auch zur Predigerwahl iſt ſofort geſchritten: Uhlich hat 
die Wahl angenommen und wird demgemäß heute dem Conſiſtorium ſeine frei⸗ 
willige Reſignation auf fein bisheriges Pfarramt einreichen. 

— 


Ausland. 


Deutſchland. 
Frankfurt, den 4. Dez. Abends. Das Wichtigste, was die uns ſo eben 
zugehenden Briefe aus der Schweiz enthalten, iſt Folgendes: In Bern hat am 
2. Dez. die Tagſatzung die Capitulation des Kanton Wallis genehmigt und als 


War freilich ſchon feit Jahren uufer Verkehr mit dem Oſten 


dorthin zu ſendende eidg. Repräfentanten die Herren Carageaz von Waadt, Frans⸗ 
eini von Tefjin und Dr. Frey von Baſellandſchaft gewählt. Durch Beſchluß der 
Tagſatzung wurde der aufgelöſte Sonderbund ſolidariſch in die circa 3,163,000 
Schw. Fr. betragenden Kriegskoſten verfällt; 1 Million muß bis zum 20. Dez. 
bezahlt werden; bis die ganze Schuld getilgt iſt, bleiben die unterworſenen Kan 
tone von eidgenöſſiſchen Truppen occupirt. In Betreff Neuenburgs iſt heute kein 
definitiver Beſchluß gefaßt worden. 

Aus Frankfurt a. M. vom 28. November wird der Deutſchen Zeitung 
geſchrieben: „Ein Kanzleibote beſtellt vor mehreren Monaten in dem Laden einer 
hieſigen Papierhaudlung für die Stadtkanzlei Papier und vergaß beim Weggehen 
die Aktenmappe, die er mitgebracht hatte, wieder mitzunehmen. Die Mappe war 
offen; was Wunder, daß die beiden Handlungsdiener, welche im Laden anweſend 
waren, die Neugierde plagte, den Inhalt der Mappe kennen zu lernen. Sie fans 
den eine Note eines Geſandten an den ältern Bürgermeiſter mit der Nachricht, daß 
bei Jurany in Leipzig, in wenigen Tagen ein Buch, angeblich gefährlichen Inhalts, 
erſcheine, welches in vielen Exemplaren au die hieſigen Buchhändler kommen werde, 


und welches die hieſige Polizei gleich bei ſeiner Ankunft in Beſchlag nehmen möge. 


Die Ladendiener ſchrieben in aller Eile die Note ab und ſchickten ſie an Jurany 
nach Leipzig. Jurany foll ſie darauf in einer Schweizer Zeitung veröffentlicht 
haben, und die Folge der Veröffentlichung war eine Unterfuchung, die man zu 
Leipzig über die Quelle, aus der Jurany die Note erhalten, anſtellte. Gegen die 
beiden jungen Leute iſt nun die Criminalunterſuchung eingeleitet. Sie befinden 
ſich in ſtrenger Haft.“ 

Aus Mitteldeutſchland. (D. Allg. Ztg) Obwol ſich aus Kurheſſen 
Manches erwarten läßt, und Kurheſſen den Punkt bildet, auf den wir in ganz 
Deutſchland ungern blicken, ſo ſcheinen uns doch die Beſorgniſſe, welche in Betreff 
der dortigen Verfaſſung verbreitet werden, vor der Hand unglaublich. Sie 
ſtutzen ſich auf die zeitherige Unterlaſſung aller auf die Beſtätigung der Verfaſſung 
bezüglichen Schritte. Nun dergleichen waren, unfers Erachtens nicht nöthig, da 
der jetzige Kurfürſt ſchon bei Uebernahme der Mitregentſchaft das Gelübde auf die 
Verfaſſung abgelegt, fie anerkannt und beſtätigt hat. Andere Fürſten in gleichem 
Falle haben ſich beeilt, dieſe Beſtätigung zu erneuern. Das war ſehr dankens⸗ 
werth, aber immerhin ein Superſluum. Ju $. 160 der Verfaſſungsurkunde ſagt 
der nun geſchiedene Kurfürſt, der Gründer der Verfaſſung, das damalige höchfte 
Staatsoberhaupt, der Geſetzgeber und Regent: „Es iſt unfer unabänderlicher Wille, 
daß die vorſtehenden Beſtimmungen, welche wir ſtets aufrecht erhalten werden, als 
bleibende Grundverfaſſung unſerer Lande auch von jedem Nachfolger in der Regie⸗ 
rung zu allen Zeiten treu und unverbrüchlich beobachtet, und überhaupt wider 
Eingriffe und Verletzungen jeder Art geſchützt werden.“ Unter dieſer Klauſel hat 
der jetzige Kurfürſt ſchon 183 1 die Mitregentſchaft angetreten und ſeitdem den 
Staat regiert. Auf die, eine ſolche Vorſchrift enthaltende Verfaſſung hat er ſeiner 
Zeit das verbürgende Gelübde abgelegt. Irgend eine Verwahrung, ein Proteſt hat 
nicht ſtattgefunden. Bei fernern Agnaten mag die Bejorgniß dringender fein; 
bei dem jetzigen Kurfürſten ſchiene uns nicht der Schatten eines Rechtsvorſtandes 
denkbar. Eben ſo wenig können wir glauben, daß audere Mächte dem angeblichen 
Vorhaben Beifall geſchenkt. Wollten wir auch, im Hinblick auf frühere Ereigniſſe, 
ein momentanes aͤußerliches Gelingen nicht fo unmöglich finden, wie ſanguiniſchere 
Stimmungen thun mögen: Das könnte Keinem, der die Zeit kennt, entgehen, daß 
ein ſolcher Verſuch nur den Feinden der beſtehenden Ordnungen in die Hände 
arbeiten, eine neue Brandſackel des Mistrauens, der Verbitterung und Zwietracht 
in das Volk werfen, immer mehre an der geſicherten Rechtsordnung und der Ge⸗ 
ſinuung der Machthaber irre machen und, wie alles Unrecht, ſeine unausbleibliche 
Nemeſis finden würde. Und dabei würde ſo großes Unheil ohne allen dringenden 
Grund bereitet, nachdem ſich die Kurheſſiſche Verfaſſung in mehr als 16jährigem 
Beſtande als mit den Grundzügen deutſcher Regierung und Staatsordnung wohl 
verträglich bewieſen hat. 

Vom Rhein. (N. K.) Der in Folge einer Uebereinkunft zwiſchen den Ge⸗ 
ſandten Großbritaniens, Preußens und Oeſterreichs und Herrn Guizot nach Baſel 
abgeſandte Kabinetskurier überbringt dem Franzöſiſchen Botſchafter in der Schweiz 
den Auftrag, der Eidgenoſſenſchaft die Vermittelung ihrer Wirren ab⸗ 
ſeiten der genannten Mächte anzubieten. Ich kann Ihnen nunmehr des Weiteren 
berichten, daß der Auftrag an Herrn Boissle-Comte dahin gehet, nur Herrn Dufour 
jenen Antrag auheimzugeben, nicht aber der Tagſatzung. Der erſtere ſoll die Feind⸗ 
ſeligkeiten einſtellen und den erwähnten Mächten die Ausgleichung der Differenzen 
überlaſſen. Ob er ſolches jetzt, nach dem Falle Luzern's und nach der Beſetzung 
von Schwyz, ohne weiteres thun wird? Jedenfalls kann verſichert werden, daß 
Lord Palmerſton bis dahin mit den Abſichten Oeſterreichs, Preußens und Frank 
reichs geht, nachdem Herr Guizot ihm in einem beſondern Schreiben die bündigſten 
Verſicherungen und Beruhigungen darüber ertheilt hat, daß man nie daran denken 
werde, der Schweiz das Schickſal Polens zu bereiten: eine Befürchtung, die Lord 
Palmerſton den Franzöſiſchen Anträgen entgegengeſetzt hatte. 

Bereits iſt die Beſeler-Sammlung in verſchiedenen Theilen Württem⸗ 
bergs in vollem Gange. Lebhafte Theilnahme dafür zeigt ſich unter den Studen⸗ 
ten der Hochſchule. An einigen Orten hat man das Unternehmen auf die volks⸗ 
thümlichſte Weiſe aufgefaßt, durch Veranſtaltung von Sechskreuzer⸗Subſeriptionen. 

5 S ch w. G i 3 ö 

Bern, den 2. Dez. Die von der Tagſatzung heute genehmigte Antwort an 
den Preußiſchen Geſandten lautet: „Sr. Exe. dem Herrn Geh, Legationsrath von 
Sydow, Königl. Preuß. außerordentlichen Geſandten und bevollmächtigten Mi⸗ 
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niſter bei der Schweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft. Die vom 26. Nov. d. J. datirte 
Note, welche Se. Exc. der K. Preußiſche außerordentliche Geſandte und bevoll⸗ 
mächtigte Miniſter bei der Schweizerifchen Eidgenoſſenſchaft an den Vorort, ſowie 
an die ſämmtlichen Kautonalregierungen überſandt hat, wurde vom Vorort der 
eben verſammelten, oberſten Bundesbehörde zur Kenntuiß gebracht, und dieſe giebt 
ſich hiermit die Ehre, auf den Inhalt dieſer Note Folgendes zu erwidern: Die 
erſte Bedingung, unter welcher der Kanton Neuenburg in den eidg. Bund aufge 
nommen wurde, lautet nach der Vereinigungsakte vom 6. April und 19. Mai 
1815 alſo: „Art. 1. Der jouveräne Staat Neuenburg wird als Kauton in die 
Schweizeriſche Eidgenoſſenſchaft aufgenommen. Dieſe Aufnahme findet unter der 
ausdrücklichen Bedingung ſtatt, daß die Erfüllung aller Verpflichtungen, welche 
dem Staate Neuenburg als Glied der Eidgenoſſenſchaft obliegen, die Theilnahme 
dieſes Standes an der Berathung der allgemeinen Angelegenheiten der Schweiz, 
die Ratifikation und Vollziehung der Beſchlüſſe der Tagſatzung, aus⸗ 
ſchließlich die in Neuenburg reſidirende Regierung betreffen werden, ohne daß da— 
für eine weitere Sauction oder Genehmigung erforderlich ſei.“ Nach dieſer kla⸗ 
ren Vertragsbeſtimmung iſt der ſouveräne Fürſt von Neuenburg von jeder Einwir⸗ 
kung auf die bundesrechtlichen Verhältniſſe zwiſchen der Eidgenoſſenſchaft und dem 
Kanton Neuenburg ausgeſchloſſen. Der letztere hat als Bundesglied ganz dieſel— 
ben Rechte und Verpflichtungen wie jeder andere Kanton, und der erwähnte Arti- 
kel der Vereinigungsakte hat keinen andern Zweck, als der Eidgenoſſenſchaft dieſe 
Gleichſtellung Neuenburgs zu ſichern. Wenn nun dennoch Seine Majeſtät 
der König von Preußen einen auf die Bundesverhältniſſe bezügkichen Akt 
des geſetzgebenden Körpers von Neuenburg feiner, Sauction unterwirft, dieſe 
der Eidgenoſſenſchaft noch überdies offiziell mittheilt und die Zumuthung daran 
knüpft, den Kanton Neuenburg in innern Angelegenheiten der Schweiz als ein 
neutrales Gebiet anzuerkennen, fo muß die eidgenöſſiſche Tagſatzung hierin eine 
Intervention erblicken, welche mit dem Artikel 1 des erwähnten Vertrages im 
Widerſpruch ſteht, und ſie muß die Rechte und die Selbſtſländigkeit der Eidge⸗ 
noſſenſchaft feierlichſt dagegen verwahren. Nach der Bundesacte vom 7. Auguſt 
1815 und einer nie beftrittenen Uebung, iſt die Schweizeriſche Tagſatzung com— 
petent, die Frage zu entſcheiden, ob ein Kanton feine bundesgemäße Verpflichtuns 
gen erfüllt habe, und ebenſo iſt die Tagſatzung berechtigt, im verneinenden Falle 
alle erſorderlichen Verfügungen zu treffen, um den Rechten und der Autorität des 
Bundes Geltung zu verſchaffen. — Wenn ſie dieſes in Bezug auf irgend einen 
Kanton thun muß, nach der Pflicht, welche ihr obliegt, uach dem Bundeseid, den ſie 
geleiſtet hat, fo ſchließt dieſes mit Nothwendigkeit jede Präſumtion einer Beleidi⸗ 
gung oder Feindſeligkeit aus, und die Tagſatzung muß daher die diesfällige, in 
der Note ausgeſprochene Annahme einer ſolchen von ſich ablehnen. Die Eidge⸗ 
noſſenſchaft hat von jeher die Rechte des Fürſtenthums Neuenburg als ſolche an⸗ 
erkannt und ſich nicht in das Verhältulß des Landes zu ſeinem Fürſten gemiſcht. 
Ueberhaupt gewährt die Vergangenheit und das eigene Jutereſſe der Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft eine hinreichende Garantie, daß dieſelbe ſich ſtets beſtreben wird, durch ge— 
wiſſenhafte Beobachtung internationaler Verpflichtungen die freundſchaftlichen Bezie⸗ 
hungen zu andern Staaten zu unterhalten und zu pflegen. Auf der andern Seite 
aber ſpricht die Eidgenoſſenſchaft die gerechte Erwartung aus, daß auch ihre Selbſi⸗ 
ſtändigkeit und Unabhängigkeit geachtet werden, und ſie iſt ihrer Aufgabe und Pflicht 
bewußt, für deren Vertheidigung mit aller Kraft einzuſtehen. Die Tagſatzung 
kann nicht umhin, noch zu erwähnen, daß fie unter ganz ähnlichen Umſtänden ſchon 
einmal dieſelben Grundſaͤtze über die Stellung Neuenburgs zur Eidgenoſſenſchaft 
ausgeſprochen und durchgeführt hat. Sie erlaubt ſich, Se. Exc. den Königlich 
Preußiſchen Geſandten hierüber auf die vom 5. Sept. 1833 datirte Note Seiner 
Hochwohlgeboren des Herrn von Olfers, Königlich Preußiſchen Geſchäftsträgers, 
und auf die Antwort des Vororts vom 7. Sept. zu verweiſen. Auf die fernere 
Anzeige, daß Se. Majeſtat der König von Preußen feinen hohen Alllirten die 
Stadt Neuenburg als Vereinigungsort für vermittelnde Verhandlungen betref— 
fend die Schweiz, vorgeſchlagen habe, ſieht ſich die Tagſatzung ſchließlich noch 
veranlaßt, Sr. Exc. dem Königlich Preußiſchen Geſandten mitzutheilen „ daß die 
bewaffnete Vollziehung der Tagſatzungs⸗Beſchlüſſe gegen den ſogenannten Sonder- 
bund beendigt it, indem die ſämmtlichen ſieben Kantone ſich dem Bundesbeſchluſſe 
unterworfen haben, und zwar größtentheils auf dem Wege der Gapitulation und 
ohne weitere Anwendung von Waffengewalt. Es iſt der Feſtigkeit der Bundes⸗ 
Behörde, dem Muth und der Begeiſterung der eidgendͤſſiſchen Truppen, der Eins 
ſicht und Humanität ihrer Führer in kurzer Zeit gelungen, Geſetz und Ordnung 
wieder herzuſtellen. Hiervon abgeſehen, muß jedoch die Eidgenoſſenſchaft auf dem 
Rechte beharren, ſelbſiſtäudig ihre Angelegenheiten zu ordnen, und zwar im vor— 
liegenden Verhaͤltniß um fo mehr, als es ſich weder um Verwickelungen mit au: 
deren Staaten, noch um einen Krieg einzelner Kantone gegen andere, ſondern 
um die Anwendung der Bundesgewalt gegen einzelne renitirende Bundesglieder 
handelte. Zudem hat die Eidgenoſſenſchaft auch hier wieder den Beweis geleiſtet, 
daß fie ſowohl den Willen als die Kraft beſitze, vorübergehenden Störungen des 
inneren Friedens von ſich aus mit Entſchiedenheit zu begegnen. Uebrigens ergreift 
die eidgenöſſiſche Tagſatzung dieſen Anlaß, um Sr. Exc. den Preußiſchen Geſand— 
ten ihter ausgezeichneten Hochachtung zu verſichern. Bern, den 2. Dec. 1847.“ 
Baſel, den 2. Der. Der Gr. Rath iſt ordentlicher Weiſe auf nächſten 
Montag einberufen. — Die „Basl. Ztg.“ hat ihren patriotiſchen Sinn dadurch 
bewährt, daß ſie den Aufruf aufzunehmen verweigerte, den ihr ein Mitglied der 
für Veranſtaltung einer Nationalerkenntlichkeit gegen Herrn General Dufour zu⸗ 
ſammengetretenen Geſellſchaft vorgeſtern zugeſtellt hat. 


Zofingen. — Täglich paſſiren Proviantwagen hier durch in den Kanton 
Luzern, dieſer Tage 46 hintereinander. Dieß thut aber höchſt noth, denn nicht 
ſelten muß der mitleidsvolle Eidgenoſſe fein Commisbrod mit den hungrigen Kin⸗ 
dern des Quartiergebers theilen, während die Mutter derſelben mit thränenvollem 
Auge dieſem ihr unerwarteten Schauſpiel zuſieht und der Vater nachdenkend ſein 
Kaͤppli zwiſchen den Händen hält und in bittern Tadel gegen die Urheber dieſes 
Jammers ausbricht. — Allem Anſchein nach beläuft ſich die Zahl der in ſämmtli⸗ 
chen bisherigen Kämpfen der Eidgeuoſſenſchaft und des Sonderbundes Verwun⸗ 
deten beiderſeits im Ganzen auf 200 — 300. 

Luzern, den 1. Dez. So eben 7 Uhr Abends find die eidgenöſſiſche Kriegs⸗ 
kaſſe und die Luzerner Staatskaſſe durch die Herren Oberrichter Peyer und Admi⸗ 
niſtrator Sidler in Begleit einer Abtheilung Jäger vom Zürcherbataillon Basler hier 
angelangt. Die Verifikation des Inhalts fol einen Manco von 224,000 Fr. 
meiſtens in Gold und Banknoten nachgewieſen haben. Gleich darauf wurde Se. 
Erc. Hrn. Geueral Dufour vor feiner Abreiſe nach Bern von der Bürgerſchaft ein 
Ständchen mit Fackelzug gebracht. 

Schwyz, den 30. Nov. Die Regierung hat eine Proklamation an das 
Volk und eine an das Militär erlaſſen. In der erſtern wird die Schuld auf an⸗ 
andere Stände, namentlich auf Freiburg, Zug und Luzern, ja ſelbſt auf Unter⸗ 
walden gewälzt, weil es ohne Berathung feiner älteſten Freunde ſich vom Schutz⸗ 
vertrag losgemacht und capitulirt habe. — Nach geſchehenem Unglück nehmen ſich 
Reeriminationen übel aus, denn meiſtens iſt die Schuld eine allſeitige. Indeß iſt 
daran zu erinnern, daß von Seite des unterliegenden Theils noch keine Berichter⸗ 
ſtattung über die Ereigniſſe erfolgt iſt, und man wird alſo wohl thun, ſein Urtheil 
noch nicht abzuſchliehen. Wiederholt wird von Schwyz aus behauptet, Landam⸗ 
mann Abyberg ſei nicht im Kampfe geſtauden, ſondern habe während deſſelben in 
Arth verweilt. 

Freiburg, den 1. Dez. Die Neugeſtaltung der Behörden geht raſch 
vorwärts; nächjten Sonntag findet die Wahl des Großen Raths, welcher zugleich 
Verfaſſungsrath ſein ſoll, ſtatt. An die Stelle der ſeitherigen beſchränkten 
doppelten Wahl wird eine dritte eingeführt werden, an der alle zwanzigjährigen 
Staatsbürger Antheil nehmen und bei der jeder fünfundzwanzigjährige Staatsbür⸗ 
ger, ohne Cenſus, wahlfähig fein fol, Nur die Geiſtlichen ſind von der Wähl⸗ 
barkeit ausgeſchloſſen. Freiburg wird demzufolge in aller Kürze eine liberale Re- 
gierung haben und bei den noch zu loͤſenden wichtigen Fragen auf der Tagſatzung 
von einem liberalen Geſandten vertreten ſein. 

Die durch den Sturm des Augenblicks ans Ruder gelangte Partei ſcheint zu 
beſorgen, das Volk möchte fie bei Wiederkehr der Ruhe allzuſchnell wieder beſeiti⸗ 
gen, und ſucht ſich daher den Beſitz der Gewalt auf längere Zeit zu affeenriren. 
Daher neben den ganz zeitgemäßen Erweiterungen des Wahlrechts im demokrati— 
ſchen Sinne die vorgreifenden Beſtimmungen, daß die am 10. Dez. zu wählende 
Behörde zugleich Verfaſſungsrath und Gr. Rath auf die Dauer von neun Jahren 
gewählt werde, wahrend ſonſt die Richtung der Zeit allerwärts auf kurze Wahlpe⸗ 
rioden hindraͤngt. Man ſcheint alſo aufs neue das Experiment machen zu wollen, 
die Pyramide auf den Kopf zu ſtellen und ſie dann mit äußerer Hülfe gegen Ein⸗ 
ſturz zu ſichern. Ebenſo nimmt ſich die Beſtimmung aus, daß neben den 64 di⸗ 
rekt gewählten Mitgliedern noch 10 indirekt durch den Gr. Rath ernannt werden 
ſollen. 

Von der Neuenburger Geſandtſchaft wurde am 28. November dem Vice 
Präſidenten der Tagſatzung, Regierungsrath Funk, ein Schreiben ihres Standes 
übergeben, worin die Bereitwilligkeit zur Bezahlung des doppelten Selb = Kontins 
gents ausgeſprochen wird. 5 

Am 28ſten Mittags reiſte durch Bern ein Parlamentair aus dem Wallis zum 
General Dufour. 

Die Grimſel ſoll von Berner Scharfſchützen beſetzt und bewacht ſein. 

Was Züricher Blätter von einem Aufſtand in Luzern berichten, welcher der 
Flucht der Regierung vorangegangen ſei, iſt durchaus falſch. Die Liberalen der 
Stadt muckſten nicht, jo lange Siegwart, von Landjägern und Landſtürmern um⸗ 
geben, in der Stadt weilte. Er floh um 2 Uhr Nachts. Die Verwirrung Ta⸗ 
ges darauf, wo 40,000 eidgenöſſiſche Soldaten die Stadt, die ohne befehlende 
Behörde war, beſetzten, war uubeſchreiblich. Die überall verbreitete Erzählung, 
der Verhörrichter Ammann ſei, in einem Dachſtübchen des Gaſthauſes zum Schwa⸗ 
nen verſteckt ergriffen, vom Volk mißhandelt und in den Keſſelthurm gebracht wor— 
den, hat ſich als ungegründet erwieſen. Er befindet ſich mit heiler Haut in Al⸗ 
torf. Der Stadtrath, der immer liberal war, fungirte fir den erſten Augenblick 
als vollziehende Behörde, d. h. er vollzog die Befehle des Generals Dufour in 
Betreff der Einquartierung und Verpflegung der Truppen, die, wie eine Wolke 
Heuſchrecken, den unglücklichen Kanton faſt auffreſſen. 

Vermiſehte Nachrichten. 

Berlin. In der letzten Zeit liefen allerlei Gerüchte in Folge einer vom 
Staatsanwalt angeordneten Beſchlagnahme von Papieren in der Stadt um. 
Wir hoͤren jedoch aus ziemlich guter Quelle, daß es fich hierbei keineswegs um 
ein großes Verbrechen, ſondern nur um einige unbedeutende Unregelmäßigkeiten 
handelt, die wohl kaum zu einer gerichtlichen Unterſuchung Veranlaſſung geben 


werden. Intereſſant iſt es jedoch, zu wiſſen, daß die Denunzianten die naͤchſten 


Verwandten der einen angeſchuldigten Perſon find. 
tengeſchichte! 

Stettin. In der Nacht vom letzten Sonntag auf den Montag quoll plötz⸗ 
lich aus einem am hieſigen Bollwerk (Straße am Waſſer) belegenen Kleidermaga⸗ 


Ein neuer Beitrag zur Sit⸗ 
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zin, einem Schneider angehörend, ein ſtarker Rauch hervor, der von mehreren 
aus einer Geſellſchaft zurückkehrenden Perſonen bemerkt wurde. Die Entſtehung 
eines Feuers vermuthend, deſſen Folgen, beſonders wegen der daran ſtoßenden 
kaufmänniſchen Speicher, große Gefahr in ſich trug, entſchloſſen ſie ſich, unter 
Herbeirufung einiger Nachtwächter, das Magazin zu erbrechen, zu dem der 
Schlüſſel nicht ſobald zu haben war, da der Eigenthümer deſſelben ziemlich ent 
fernt davon wohnte. Sonderbarerweiſe kam aber dieſer gleich darauf zum Vor- 
ſchein und beſchuldigte die Erbrecher des beabſichtigten Diebſtahls; bei näherer 
Beſichtigung fanden ſich eine Anzahl leerer, aber äußerlich mit Theer angeſtrichener 
Kiſten, wie mehrere andere deutliche Wahrzeichen einer beabſichtigten Brandſtif— 
tung vor. Der Eigenthümer des Magazins wurde arretirt, iſt einer weiteren Un— 
terſuchung ſeiner Sache aber dadurch zuvorgekommen, daß er am folgenden Tag 
im Gefängniß ſeinem Leben durch Erhängen ein Ende machte. 
Literariſches. — Bei der jetzt herannahenden Weihnachtszeit empfeh⸗ 
len uns die Buchhandlungen eine ſolche Menge von Jugendſchriften als geeignete 
Geſchenke für die Kinderwelt, daß die Wahl überaus ſchwer iſt und es jedem, 


der nicht die Zeit hat, die empfohlenen Schriſten ſelbſt durchzuleſen und die Aus— 
wahl nach eigener Kritik zu beſtimmen, willkommen ſein muß, zum Voraus 


auf ſolche neue Kinderſchriften aufmerkſam gemacht zu werden, die ſich durch 
ihren gediegenen Gehalt vor andern auszeichnen. Wir rechnen dazu uns 
bedenklich die Schriften unſerer liebenswürdigen und hochgebildeten Landsmännin, 
Thecla von Gumpert, deren Leiſtungen auf dieſem Gebiete der Literatur 
bereits in ganz Deutſchland eine ſolche Anerkennung gefunden haben, daß ſie 
überall dem Beſten, was in dieſem Genre es überhaupt giebt, an die Seite ge⸗ 
ſtellt werden. Und das mit Fug und Recht, denn Fräul. v. Gumpert hat 
den eigenen Tact, die Kinderwelt richtig aufzufaſſen, und demgemäß in ihren 
Schriften einen ſolchen Ton anzuſchlagen, der in dem Herzen jedes Kindes wies 
derklingt. Auch diesmal iſt die gewandte Schriftſtellerin ſehr fleißig geweſen 
und hat uns einen ganzen Cyklus von Erzählungen aus der Kinderwelt gelies 
ſert, die nach Inhalt und Form ſelbſt den ſtrengſten Anforderungen genügen. 
Es find im Ganzen ſechs Erzählungen in 7 Bändchen, indem die letzte, „die 
kleinen Helden“, zwei Bändchen füllt. Auch das Aeußere, mit ſeinen kolorirten 
Illuſtrationen nach Koska, iſt glänzend und der Preis von dem Verleger (Hirt. 
in Breslau) ſd niedrig geſtellt, daß dadurch die Anſchaffung ſowohl des Gan— 
zen, als der einzelnen Theile, bedeutend erleichtert wird, indem das Bändchen 
nur 10 Sgr., das Ganze ſomit nur 2 Rthlr. 10 Sgr. oder in einem geſchmack⸗ 
vollen Etui 23 Thaler koſtet. Ref. freut ſich, dies gediegene Buch Allen, denen 


eine wahrhaft ſittliche Anregung ihrer Kinder am Herzen liegt, auf Glauben 
empfehlen zu können. G. 


Empfehlenswerthe Weihnachtsgeſchenke. 

Im Formate der neueſten Taſchen-Ausgaben von 
Göthe's und Schillers Werken ſind ſo eben er— 
ſchienen und in Poſen bei E. S. Mittler 
zu haben: 


Th. Körner's ſämmtliche Werke. 


Im Auftrage der Mutter des Dichters herausgege— 
ben und mit einem Vorworte begleitet von 
K. Streckfuß. 

Dritte rechtmäßige Geſammt-Ausg. in 4 Bänden. 
Auf Velinpapier, mit dem ſauber in Stahl geſtoche— 
nen Bildniffe des Dichters und einem Facſimile ſei— 
ner Handſchrift. 1847. Geheftet. Subſcriptions⸗ 

Preis 2 Thlr. 25 Sgr. 


Pracht-Aus gabe von R 
Th. Körner's Werken in Einem 
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Bande. 
Auf Velinpapier, mit dem Bildniſſe des Dichters 
und einem Facſimile feiner Handſchrift. Vierte recht⸗ 
mäßige Ausgabe. 1847. Geheftet. Sudſeriptions⸗ 
Preis 2 Thlr. 25 Sgr. 


Th. Körner's Leyer und Schwert. 
Achte rechtmäßige, mit dem Bildniſſe des Dichters 
vermehrte, Ausgabe in Taſchenformat. Velinpapier. 
1847. Gebunden 20 Sgr. 
In elegantem Einbande, mit Goldſchnitt und alle⸗ 
goriſcher Deckelverzierung in Golddruck 1 Thlr. 


Calderon's Schauſpiele. 


überſetzt von J. D. Gries. 

Zweite durchgeſehene Ausgabe in Taſchenformat. 
8 Bände auf Velinpapier, mit dem Bild⸗ 

niſſe Calderon's. 

In farbigem Umſchlag geheftet. Preis 6 Thlr. 

Inhalt. 

Das Leben ein Traum. — Die große Zenobia.— 
Das laute Geheimniß. — Der wunderthätige Ma— 
gus. — Eiferfucht das größte Scheuſal. — Die Ver⸗ 
wickelungen des Zufalls. — Die Tochter der Luft, in 
zwei Theilen. — Die Dame Kobold. — Der Richter 
von Zalamea. — Drei Vergeltungen in Einer. — 
Hüte dich vor ſtillem Waſſer. — Die Locken Abſa⸗ 
long. — Der Verborgene und die Verkappte. — Des 
Gomez Aria’s Liebchen. — Der Arzt feiner Ehre. 

Nicolaiſche Buchhandlung in Berlin. 


— 


Ediktalvorladung. 

Am 10ten November 1846 iſt zu Aarhorſt 
die blödſinnige unverehelichte Dorothee Buda ch 
verſtorben. Ihr Nachlaß beträgt ungefähr 130 
Rthlr., welcher im Depoſitorium des unterzeichneten 
Gerichts verwaltet wird. Ob die Verſtorbene Erben 
hinterlaſſen, wo und wer dieſe find, hat bisher nicht 
ermittelt werden können. Es werden daher die etwa— 


Die Unmöglichkeit, Fuhrleute, welche Waaren für verſchiedene Empfänger durch unſere Vermittelung hierher bringen, 


nigen unbekannten Erben der ꝛc. Budach hiermit 
vorgeladen, ſich in dem 

am 12ten März 1848 
vor dem Land- und Stadtrichter Bech hier anſte— 
henden Termine zu geſtellen und ſich als Erben ge— 
hörig zu legitimiren, widrigenfalls bei Vertheilung 
des Nachlaſſes der Verſtorbenen auf ſie keine Rück— 


ſicht genommen, fondern der ganze Nachlaß den fid) 


meldenden und legitimirenden Erben, in deren Er- 
mangelung aber als herrenloſes Gut betrachtet, dem 
Königl. Fiscus zugeſprochen werden wird. Denje— 
nigen, welche am perſönlichen Erſcheinen behindert 
werden, ſchlagen wir die Herren Juſtiz-Commiſſa⸗ 
rien Henke, Sturm und Kuntzemüller hier⸗ 
ſelbſt zu Mandatarien vor. 
Drieſen, den 25. April 1847. 


Königl. Land: und Stadtgericht. 


Stargard⸗Poſener 
Eiſenbahn. 


Die achte Einzahlung von 104 ift 


in Berlin, auf dem Stettiner Bahnhofe, am 


ten, 7ten, Sten 
1 Uhr, 
in Stettin auf unferer Haupt-Kaſſe am 10ten und 


Januar k. J. von 9 bis 


Ilten deſſelben Monats Vor- und Nachmittags, 


auf, mit Specififation der Aktien-Nummern einzu- 
reichende Quittungs-Bogen zu leiſten, und zwar 
(nach Abrechnung der Zinſen für die bisher berichtig— 
ten ſteben Raten) baar mit 

95 Rthlr. für Quittungsbogen à 1000 Ritr. 

une 9 Rtlr. 15 Sgr. für dergleichen à 100 Rtlr. 
Die Quittirung erfolgt durch ein Mitglied unſeres 
Direktoriums und den Herrn Rendant Hoffmann. 

Wegen verſäumter Einzahlung verweiſen wir auf 
den F. 13. unſeres Statuts. 

Zur Bequemlichkeit unferer reſp. Aktiongire in und 
bei Poſen werden wir die Ste Einzahlung durch den 
Herrn Rendant Lamprecht 

in Poſen, St. Martin No. 62. am ten 
Januar f. Vormittags, 
gegen Interims-Quittung entgegen nehmen laſſen. 
Stettin, den 4. December 1847. 


Direktorium der Stargard-Poſener Ei⸗ 
ſenbahn-Geſellſchaft. 
Maſche. Wegener. Fraifſinet. 


Erdmannsdorfer Leinen 


empfiehlt in allen Qualitäten zu Fabrikpreiſen 
Heinrich Cadura in Breslau, 
Herrenſtraßſe 3 Mohren. 


Zum bevorſtehenden Feſte 
erlaube ich mir, außer meinem bekannten, gegen⸗ 
wärtig ſehr reichhaltigen Waaren-Lager im Tapiſſe⸗ 
rie- und Poſamentier-Fach, nachſtehende Artikel er> 
gebenſt zu empfehlen. Gegenſtände eigener Arbeit: 
wollene Filet-Cravatten-Tücher, dergleichen Damen⸗ 
und Kinder- Hauben; wollene gehäkelte Herren⸗ 
Shawls, dergl. Morgenmützen, Kinderhäubchen, 
Schuhe, Damentaſchen, Lampenunterſetzer und feis 
dene elegante Börſen. Geſtickte angefangene und fer⸗ 
tige Schuhe, dergl. Damentafden in Sammt, Kins 
dertaſchen, angefangene und fertige Stickerei zu No⸗ 
tizbüchern, dieſe auch fertig vom Buchbinder mit und 
ohne Stickerei; ebenſo eine ſchöne Auswahl der neues 
ſten Chemiſetten für Damen mit und ohne Bands 
Garnirung. Negligee-Hauben für Damen, beides 
in Mull und Batiſt. Chemiſetten, Manſchetten und 
Halskragen für Herren. — Gegenſtände in Fabrik⸗ 
Arbeit: wollene ombrirte Tücher, nur in einer und 
zwar der beſten Qualität in 4, 4, 2, "0 und 20 
Größen; dergl. feine wollene Morgen-Shawls für 
Herren. Damen- und Schul-Taſchen in wollenem 
Plüſch; Taſchentücher in Foulard in ächtem und un⸗ 
ächtem Batiſt, glatt und geſtickt. Seidene und wol- 
lene Kravattentücher, ſchwarzſeidene Halstücher für 
Herren. Glacke- und Schweidnitzer Waſch⸗Hand⸗ 
ſchuhe, letztere auch mit Pelz gefuttert für Erwachſene 
und für Kinder. Sämmtliche Artikel ſind reelle neue 
Waaren, der Preis möglichſt billig geſtellt. 


C. F. Schuppig. 


I Lißner, Wilhelmsplatz No. 5., empfiehlt 
ſeine jüngſt eingegangenen Wiener Chablon⸗ 
Goldleiſten mit und ohne Randverzierungen zu 
Bildereinfaſſungen, die in jeder Art, Form und 
Größe aufs billigfte, ſauberſte und promptefte beſorgt 
werden. 

Zum bevorſtehenden Weihnachts-Feſte empfehle ich 
eine große Auswahl von verſchiedenen ſchönen Pari⸗ 

fer Liqueur-Bonbons, Fandirten Früchten, Zucker⸗ 

Figuren, Königsberger und Mannheimer Marzipan⸗ 


Figuren und verſchiedene andere Zucker⸗Waaren zu 


den billigſten Preiſen. 
J. Freundt, Wilhelmsplatz 16. 
are Heute Donnerſtag den 9. Dezember: 
Abendbrod und Tanzvergnügen, 
wozu ganz ergebenſt einladet 
Zychlinski „Friedrichsſtraße Nr. 28. 
Donnerſtag den 9. December im Saale des 
Bazar 
Großes Abend⸗Konzert 


des Muſik⸗Direktors Fr. Laade mit ſeiner Kapelle 
aus Berlin. Anfang um 7 Uhr. 


— — 


ſo lange zurück zu halten, bis die 


darauf haftenden Frachten, mit deren Zahlung ein großer Theil oft Wochen lang zögert, eingegangen find „macht es uns noth⸗ 


wendig zu erklären: 


daß wir unſere Rollknechte angewieſen haben, 


Frachten auszuliefern. 


Indem wir hierdurch bitten, ſolche Zahlungen ohue lan 
wir für jeden gerechten Anſpruch eines fpäter ermittelten Schadens, wenn folcher 


men werben. Poſen, den 6. December 1847, 


* 


Falk Fabian. 


alle Frachtſtücke nur gegen ſofortige Zahlung der betreffenden 


gen Aufenthalt unſeren Rollknechten bei Ablieferung der Frachtgüter zu leiſten, verſichern wir, daß 
uns noch am Liefertage gemeldet wird, auſtom⸗ 


Eduard Mamroth. 


